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princıpıa pCI ot2 können in aufßerer ede bestritten werden, ber nıcht mıt inne-
er Zustimmung.

156 pCr habitum: ‚durch Erwerb‘; richtig: ‚durch eınen Habıitus‘ dauernden
Zustand.

208 uL sustenter1s fu1s vel alienis: j di des Deinigen der des Fremden
enthalten‘. Im leichen Abschnitt richtig: ‚entweder durch Eıgenes der durch

Fremdes unterhalten werden‘.
710 est 1Dı (ın divitiis) praesumtı10o: ‚Genu{fß5‘, richtig: ‚Überheblichkeit‘.
DA quıdquid dicat ıpse (Arıstoteles), hoc 110  3 docet verıitas 1S1 GB

‚aber redet 1LUT dann die Wahrheit, WenNnn richtig: ‚Was ımmer Nn INas1es lehrt iıcht die Wahrheit‘ (Christus).
2974 CAaUSaC, qua«C deberent termıinarı per 1US, modo pCr allegationem AD

subtilitatem 1Ur1Ss fiunt iımmortales: ‚Und die Prozesse, die durch das Gericht (rich-tig durch das beendigt werden sollten, wurden durch Verschleppen un Klü-
veleien des Rechtes endlos‘; per allegationem 1ur1ıs heißt durch das Anführen, Zıtie-
ren VO  a Gesetzesparagraphen un: deren subtile Deutung.

ST tormositas: ‚Gestaltenfülle‘; solche Wortspielereien, die der Übersetzer
lıebt, sınd keine Übersetzungen un! geben den VO Autor ıntendierten 1nnn nıcht
wieder.

590 origınalıa Sanctorum: ‚die Urzeugnisse der Heıligen‘, ANSTALL ‚die Or1-ginalschriften der Väter‘ 1M Gegensatz den ıtaten Z US diesen Schriften. Hıerliegt eın termınus technicus VE
S5. 596 Unde magıstrı Cavere debent, nımıs commendent appretienturdicta philosophorum: ‚darum sollen siıch die Meıster VOr oyroßer Erwähnung (un Aneıignung CD der Philosophenworte hüten!‘
7672 supervenıente excelsiori vitae CXCESSU domini; eit magıstr1: ‚durcheingreitendes höheres Geschick (!) VO  w ben un durch das Scheiden des Herrn undLehrers‘ richtig: ‚durch das Eıintreten des höheren Standes (als Kardınal) und

cdes Todes
Ebenda: de 1DSO INCO exempları quamplures l rescrıpserunt, quı Pro mıiıh;debent Zrates: ‚und viele andere haben daraus aufgeschrieben un mIır danbar  9 richtig: ‚Vıele andere haben AauUus meınem Exemplar abgeschrieben, die mır dafürank schulden

764 nıcht En  Parısıs, sondern (mıt Delorme) Parısıus.
Der ruck 1St von eıner heute seltenen Korrektheit. Nur eın Drucktfehler fiel mMI1rautf den /65 Seıten auf 618
Bonn Bernhard Geyver

Erıka Dınkler-v. Schubert:Der Schrein der H1 Elısabech Mar-burg. Studien ZUr Schrein-Ikonographie Veröffentlichung des Forschungs-instıtutes für Kunstgeschichte in Marburg) Marburg (Verlag des Kunstgeschicht-lichen Seminars) 1964 AL, 194 Sa Jarı geb
Der schwedische Gelehrte Gregor Paulsson fordert 1n einem bemerkenswertenAufsatz, den 1958 ZUT Festschrift für Joseph antner beigesteuert hat, INa  - sollebei der Betrachtung mittelalterlicher Kunstwerke nıcht hne weıteres AausSs tormalenÄhnlichkeiten eLtw2 der Plastik eiınes Portals der einer Gruppe VO  —$ Kapitellen stil-historische Schlüsse zıiehen. Jede Aur miıt formalen Kriterien arbeitende Methodestillschweigend eine Immanenz der Entwicklung nıcht Nnur der Stilentwicklung,sondern auch eıne solche des Kulturgeschehens 9 die in Wirklich-eıt nıcht o1bt. S1e nehme als gegeben A dafß verschiedene Kulturerscheinungen sıchwährend einer gewı1ssen Zeıt mıt gleichartiger Rıchtung bewegen un: verändern,ferner 1ine Gesellschaft hne Schichtung OTaus un: den Künstler als eine beider Schöpfung des Kunstwerks Kraft. Eıne solche Methode se1 unzuläng-ıch Man solle vielmehr die Sıtuation berücksichtigen, 1n der der Gegenstand eNt-
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standen sel, die Gesellschaftsschicht, A US der un für die gefertigt worden sel, und
auch die Person des Künstlers bzw. des Auftraggebers MmMI1t allen ihren Bındungen
un!: Eıgenarten, sSOWweılt diese taßbar sel1. FEıne solche Betrachtungsweise bringe E
ann mMiıt sıch, da{ß der einzelne Kunstgegenstand ıcht als ein isoliertes Artefakt
der als Artefakt 1n eıner Reihe Ühnlicher Artefakte auftrete, sondern als lebendiger
Teil einer Lebenssituation, eben jener Sıtuation, 1n der entstanden se1.

Diese Forderungen sınd 1n dem vorliegenden Werke der Kunsthistorikerin Erika
Dinkler VO Schubert 1n hervorragender Weıse rtüllt Die ert. stand VOT der
schwierigen Aufgabe, das theologische Denken der Zeıt der Kreuzzuüge VOI-

gegenwärtigen, dıe Bindungen der als Stitter un theologische Berater 1n Frage kom-
menden Männer un Frauen aufzuzeigen un: die symbolreiche ikonographische For-
mensprache der Schreinkünstler jener Tage verständlich machen. Alles dieses 1St
ihr gleicherweise gelungen. Be1i der notwendıgen Verweiısung auf andere Kunstwerke
bediente S1e sich eıner großen Zahl sorgfältig ausgewählter Abbildungen (193 FOotos
un: 14 Schemata). S1e erreicht damıit, dafß auch derjenıge Leser, der ber eın
fangreiches Faktenwissen 1m Bereiche der Kunstwissenscha un: besonders der
Schreinikonographie verfügt, iıhren Ausführungen uneingeschränkt tolgen kann Be]
der Darlegung theologischer Gedankengänge, die be1 der Gestaltung des Elisabeth-
schreines wıirksam N, verweıst sS1€e ıcht 11UI auf die einschlägige Literatur, SOMN-
ern zıtlert un: erläutert die betreftenden Quellenstücke, da{fß auch ein interes-
sıerter, theologisch iıcht geschulter Leser die theologischen Erörterungen ertafißst.

Zunächst geht dıe ert. VOI der Feststellung AauS, da{fß 1m Kreuzteld des Schrei-
1Cs der Stelle, der Mond un: Sonne angebracht wurden, Wwe1l Medaillons
die Bilder der Geburt un der Auferstehung Christiı zeıgen. Die ert stellt miıt
Recht die Frage, ob die Anbringung der Scheiben LLL T: technısch-tormal ISt der
ikonographisch yedeutet werden mufß Ferner tallen ıhr die Anordnung und der
Schmuck der Knäufe auf, un S1E [FaRt ob diese ur ornamentalen Charakter der
iıkonographische Bedeutung haben Nach sorgfältiger Untersuchung der Einzelheiten
des Kreuzteldes kommt S1C dem bemerkenswerten Ergebnis, dafß die Zusammen-
ordnung VO Baumkreuz mit Marıa un Johannes, Nativitas-Scheibe un: Resurrec-
tio-Scheibe War eine Aufhebung der Linkssymbolik bedeutet, diese ber 1ın der
Theologie un Lıturgie eine überzeugende Erklärung findet. Nıcht formal-technische
Erwagungen haben ZUT Anbringung der beiden Scheiben gyeführt, sondern theolo-
xische Absicht.

Be1 der Betrachtung der Großfhguren un der ikonographischen Bedeutung ıhrer
Anordnung Schrein kommt die ert. der Feststellung, dafß der Gesamtplan
des reines auf Umschreiten angelegt ISt. VWiıeder, Ww1e schon e1m Kreuzfeld, trıtt
der Zusammenhang VO Ikonographie und lıturgischer Funktion des Schreines
tage Fuür die Darstellungen der Hauptzone 1St der Gedankenkreis der „NOVa creatiıo“
nach Z bestimmend. UDas Bild des Hımmlischen Jerusalem erweist sich als
zusammentassende Gesamtthematik. Ausschlaggebend 1St der „liturgische Zeitbegrift“,
der Oommendes und Vergangenes 1n die Gleichzeitigkeit der Gegenwart rückt.
Glaube und Sakrament sind MIt der Paradiesthematik verknüpft. Starkes Gewicht
fället der Marienthematik Z, die MIt einem dreifachen Marienbild das Christus-
thema durchdrin Die Anbringung des Credotextes aut den Leisten ber den Apo-hsteln 1St lıturgı1s begründet. Die Dachreliefs stellen die „opera”“ der Heılıgen VOT.
urch Heranziehung überzeugender Quellenstücke legt die erft. dar, inwietern die
abgebildeten Handlungen (Kreuznahme 1m Zeitalter der Kreuzzüge, Abschied, Emp-
fang der Gebeine, Bettlerbekleidung, Gewandnahme, Almosenspende, Speisung,
Traänkung und Fußwaschung) ZUr Zeıt der Fertigung des Schreines als „merı1ıta“” un
als Nachfolge Christi verstanden wurden. Die Dachreliefs bılden eın inhaltliches
Gegenstück ZU Credotext der Hauptzone. „Glaube un: Werke“ sind in der mittel-
alterlichen Frömmigkeıit tief verwurzelt un erweısen sich, w 1e die erf. Han
mehrerer Beispiele VOFTr Augen ührt, als „konstitutiv für den Bildschmuck hochmuit-
telalterliche Reliquiare“. (& 104)

Interessant 1St in diesem Zusammenhang die Feststellung, da: die mittelalter-
lichen Schreine eine ikonographische Tradition der Grabeskunst weiterführen. Spat-
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antike Sarkophage zeıgen bisweilen Szenen AUS Leben un mt; den Schreinen
wird das Thema dem Gesichtspunkt kirchlicher Lehre pomtiert. Die ert. hätte
darauft verweıisen können, da{fß hier ıne Parallele den zeitgenössischen deutschen
Tumben un Tischgräbern beobachten 1St. Auı bei diesen wird auf den Deck-
platten cchr oft autf Amt und „merıta“ 1m Sınne kirchlicher Lehre hingewiesen vgl
meıiınen Auftfsatz „Tumba und Tischgrab 1n Deutschland“, 1n Archiv für Kultur-
geschichte, 39 49571 273—308). Die Knäute tragen Tıer- und Pflanzendarstellungen,
der Mittelknauftf jedoch aut vıier Medaillons Gestalten, die die Paradiesesflüsse S E
bolisieren. ıe Ikonographie des Mittelknaufts 1St kein ‚Eapsus S 116), chreibt
die Verf.,; „sondern ein bemerkenswertes Dokument ZUr Bedeutung der Taute in der
mittelalterlichen Frömmigkeıt“. Au 1n der Knautfzone wird das Paradiesthema aut-
9un WAar 1m Bilde des himmlischen Gartens; die Tiergestalten des Elisa-
bethknaufs erweısen sıch als bekannte Symbole. Der Lilienknaut 1St nach den Aus-
führungen der ert. als eın 1NwWweIls aut eine ausgesproche Marienverehrung
wertien.: Zu den Ritzmedaillons erklärte die ert. nach eingehender Untersuchung,
s1e seı1en weder reiner Dekor och reine Thematik; INa  - könne VO einem Dekor
sprechen, der ZUr Thematık hinneige.

Aus verschiedenen Einzelheiten gzlaubt die ert aut Hınvweise autf den Deutsch-
ritterorden schließen können. Als theologischer Berater komme Bischot Konrad IL
VO  e} Hıldesheim 1n Frage, vielleicht auch Magıster Konrad VO  3 Marburg. Stilistische
Eigenheiten und die Hervorhebung der Taten des Gatten der Heiliggesprochenen
gehen möglicherweiıse aut eıne Einflußnahme der Tochter Sophie zurück, die 1m
Schreıin beide Eltern habe geehrt <ehen wollen. Die Hınweise auf den Deutschritter-
orden W1€e aut die Person der theologischen Berater macht die ert. durch schwer-
wiegende Beobachtungen und Quellenzeugnisse wahrscheinlich. So wird der Schrein
durchaus 1m Sınne der Forderungen Paulssons eil eiıner Jebendigen Lebens-
S1tU2At10N. Die vorliegende Arbeit vermittelt zugleich kirchen- un kunsthistorische
Erkenntnisse.

Cuxhaven Alfred Weckwerth

Hubert Schrade: Franz VO Assısı und G1iotto. DuMont oku-
n  ‘9 Reihe HD öln (M DuMont-Schauberg) 1964 1854 S 50 Abb., kart

12.80
Da{iß die berühmten Fresken der Franzlegende 1n der Oberkirche VO  w Fran-

Assısı eın Werk 10ttOs sind, 1St eine weithin verbreıtete Ansıcht. Es sind
ZW ar verschiedentlich Bedenken dagegen geäußert worden; doch sınd die Zweıtler

aut Widerspruch gestoßen. Der ert. des vorliegenden Buches greift diese Frage
erneut auf. Während INa  e bislang allein mMIt stilkritischen Erwagungen eıner
Klärung gelangen suchte, richtet se1n Augenmerk 1n ErsSter Linıe aut die Bild-
ınhalte des Freskenzyklus un: vergleicht S1e mi1t den Aussagen anderer Bılder glei-
cher Thematık, insbesondere mi1t dem nachweislich VO  - Giotto 1n der Bardikapelle
der Florentiner Franziskanerkirche St Croce gemalten Franzzyklus. FEr aßt sıch
dabe1 VO  - der Erkenntnis leıten, dafß den Historiker auch die Tatsache angeht, „dafß
CS einer derart umfänglichen und bedeutungsvollen Darstellung des Franziskus-
lebens w1e derjenıgen iın der Oberkirche VO'  n Francesco 1n Assısı überhaupt hat
kommen können; enn tür den Orden des Heiligen die Tage 10ttOs Schick-
salstage VO  z daseinbedrohender Gewalt“. sucht den gestaltungsgeschichtlichen
Ort des Freskenzyklus bestimmen un löst das Problem Aaus der stilkritischen
Isolierung. Es geht nıcht mehr allein Erörterungen ber Eigenheiten der Mal-
WweIise 10tt0s un ber formgeschichtliche Thesen, sondern Untersuchungen, die
1n den Bereich der Kirchengeschichte hineinreichen. Einerseıts 1St die Situation
klären, in der der Zyklus entstanden 1St, andererseıts sind die theologischen Aus-

festzustellen, die der Künstler bzw. seıin Auftraggeber mi1t dem betrefftenden
Bılde machen wollte, indem diıe Szene gestaltete un! ıcht anders. Nach der
Einleitung, in der der ert. Gegebenheiten des Kıiırchenbaus 1mM allgemeınen un:
der Baugeschichte VO Francesco Ss1st1 1mM besonderen darlegt, beschreibt
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